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Am Schönsten hat‘s die Forstpartie, 
der Wald der wächst auch ohne sie…?

Bedürfnisse der Eigentümer
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Bedürfnisse der Sparer

Kapital Wald

Kapital Boden

Kapital Baumbestand

Jährlicher Zuwachs

Qualität des Zuwachses

Einfluss begrenzt 
möglich

maßgeblicher 
Einfluss

Einfluss begrenzt 
möglich

Maßgeblicher 
Einfluss
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Kapital Boden

Kapital Boden
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Kapital Boden

Wasserhaushalt



6

Nährstoffkreislauf

Kapital Bäume

Hierarchie der Assimilatverteilung

Bruttoproduktion 100%
Interner Verbrauch 60%

Nettoproduktion 40% = Stoffzuwachs

Rangordnung der Assimilatverteilung:
1. Krone
2. Wurzel
3. Stamm
4. Vermehrung (Samen)
5. Reservestoffe
6. Abwehrstoffe

Wer einen schönen, stabilen 
Stamm will, muss die Krone 
pflegen = Platz schaffen!
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Kapital Bäume

Nadelbäume Laubbäume

Kapital Bäume

Nadelbäume Laubbäume

Vorteile: hoher Stammholzanteil Bodenverbesserer

bessere Lichtökonomie lichtdurchlässiger

anspruchslos Artenreichtum

Nachteile: Wind und Schneerisiko kurze Produktionssaison

Bodenversauerung hoher Brennholzanteil

lansamere Regeneration anspruchsvoller
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Wertträger und Dienstleister I

Wertträger Dienstleister

Massenzuwachsträger Bodenverbessererung

Wertzuwachsträger Bestandesstabilisierung

Astreinigung

Windbremse

Bodenbeschattung - Vorwald

"Nützlingshotel"

Welchen Wert schreiben wir den „Dienstleistern“ zu?

Wertträger und Dienstleister II

Wertträger Kombiniert Dienstleister

Fichte Tanne Sträucher

Douglasie Ahorne Weiden

Kiefern Ulmen Grauerle

Lärche Esche Feldahorn

Eibe Eichen Mehlbeere

Kirsche Eberesche

Pappeln Hainbuche

Linden

Robinie

Birke

Buche
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Lichtbedarf der Baumarten

Lichtbaumarten Halbschattbaumarten Schattbaumarten

Lärche Esche Hainbuche

Birke Douglasie Buche

Kiefer Ulme Tanne

Robinie Linde Buchsbaum

Erle Ahorn Eibe

Kirsche Fichte

Eiche

Pappel

Eberesche

Höhenwachstum der Bäume - Alter
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Jugendwachstum der Bäume

raschwüchsig             
> 4m 

mittlerer Wuchs           
2 - 4m

langsamwüchsig         
< 2m

Lärche Esche Zirbe

Birke Kirsche Tanne

Kiefer Ulme Buchsbaum

Robinie Ahorn Eibe

Erle Buche

Weide Fichte

Douglasie Hainbuche

Pappel Linde

Eberesche Eiche

Wachstum der Baumarten in den ersten 10 Jahren 

Höhenwachstum der Bäume - Soziologie
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Zuwachs verschiedener Baumarten fm/ha am 
selben Standort

Wertzuwachs verschiedener Baumarten am 
selben Standort
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Kritische Grundflächen
95% Zuwachs von Vollbestockung

Wertzuwachs gleicher Baumarten

So…. ….So ?oder

80% des Wertes werden mit den untersten 10 Metern erzielt!
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Qualitätszuwachs am selben Standort

Qualitätszuwachs am selben Standort

Qualitätsstufe Bestand A Bestand B

fm/Jahr fm/Jahr

Furnier 1 0

A 1 0

B 4 3

C 2 3

CX 1 2

Brennholz 1 2

Summe 10 10



14

Wertentwicklung über 100 Jahre
1 ha Waldfläche besserer Bonität

€ 38.500
€ 38.500 =

Waldpflege

Ziele der Waldpflege

• Erhöhung des Wertzuwachses

• Erhöhung der Stabilität

• Erhöhung der Biodiversität

• Verbesserung des Bodens



15

Bestandesentwicklung

Stärkstes Höhenwachstum

Stärkstes Dickenwachstum

Verjüngungseinleitung

Stärkster Massenzuwachs

Bestandesentwicklung

Fichte 10%

500 Stk

Tanne 30%

1500 Stk

Buche 58%

2900 Stk

Ahorn 2%

100 Stk

Fichte 25%

400 Stk

Tanne 30%

480 Stk

Buche 39%

624 Stk

Ahorn 6%

96 Stk

Fichte 30%

240 Stk
Tanne 30% 

240 Stk
Buche 30%

240 Stk

Ahorn 10%

80 Stk

Fichte 35%

140 Stk

Tanne 25%

100 Stk

Buche 20%

80 Stk

Ahorn 20%

80 Stk

Alter 25
Dickung: 
5000 Stk.

Alter 40
Stangenholz:
1600 Stk

Alter 70
Baumholz:
800 Stk

Alter 100
Altholz: 
400 Stk
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Bestandesentwicklung

Förderung von 
seltenen 
Mischbaumarten

Pflegegrundsätze

Negative Auslese

Entnahme von negativen 
Elementen: 
• Kranke
• Beschädigte
• Protzen
• Peitscher
• Krumme und Schräge
• Grobastige

Positive Auslese

Positive Stämme werden 
ausgewählt und dann freigestellt.
• Entnahme des stärksten 

Bedrängers
• Eingriff in die Oberschicht
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Negativauslese

Protzen

Durchforstungsarten

Niederdurchforstung: Eingriff in die Unterschicht zur 
Verjüngungseinleitung ohne 

Gefährdung der Stabilität

Hochdurchforstung: Eingriff in die Oberschicht zur 
Förderung von Zukunftsstämmen

Strukturdurchforstung: Eingriff in Ober- und Mittelschicht 
zur Schaffung einer gestuften 

Bestandesstruktur
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Niederdurchforstung

Hochdurchforstung
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Strukturdurchforstung

Stabilität I

Tiefer 
Schwerpunkt

hoher 
Schwerpunkt
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Stabilität II

Mechanische Stabilität:  H/D-Wert, Holzfestigkeit
Kronenschwerpunkt, Wurzelsystem,

Stabile Einzelbäume! Untergrund

Biologische Stabilität: Vitalität, Standortsanpassung, 
Genvielfalt, Biodiversität, Nützlinge

Mischwald!

Marktstabilität: Massenware, Modeware

Mischwald!

Stabilität II
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Bewirtschaftungsformen

Altersklassenwald



22

Dauerwald

Praktische Waldbewirtschaftung
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„Der beste Betrieb ist der, welcher mit dem 
geringsten Einsatz den höchsten Gewinn macht “

Betriebswirtschaftlicher Ansatz
„Der beste Betrieb ist der, welcher 
mit dem geringsten Einsatz den 

höchsten Gewinn macht “

„Der beste Betrieb ist der, welcher den meisten 
Menschen Brot gibt“

Volkswirtschaftlicher Ansatz
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Die Praxis – Umsetzung in meinem Betrieb

Wie gehe ich in meinem Wald vor? 

• Überblick verschaffen 

• Ziele festlegen 

• Praktische Umsetzung 

• Kontrolle  

Praktische Umsetzung  - Überblick

• Waldinventur machen:
Vorrat, Zuwachs, Qualitäten, Dynamik, AKL-
Verteilung, Bringung

• Rahmenbedingungen erkunden:
Marktstruktur, Abnehmer, Zeitbudget, 
Arbeitskräfte, Maschinenausstattung, 
Erschließung, meine wirtschaftliche Situation, 
Fördermöglichkeiten, Beratung

• Analyse:
Was kann ich ändern – was kann ich nicht 
beeinflussen = Handlungsspielraum
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Praktische Umsetzung  - Ziele setzen

• Generelle Strategie - Grobziele:
wirtschaftliche Notwendigkeit - Optimierung des Waldzustandes

• Vorratsaufbau

• Gleichgewicht

• Vorratsabbau: 

• Persönliche Handschrift - Feinziele:
• Ausgleich der AKL bzw. Dauerwald: Von Spitzenbelastung zu regelmäßigem Betrieb

• Hebung der Durchschnittsqualität: Von Masse zu Klasse

• Baumartenmischung – Portfolio: Vom Hasard zur Risikostreuung

• Stabilität verbessern: Vom Zufall zum Risikomanagement 

• Verjüngungspotential erhöhen: Vom Reagieren – zur biologischen Automation

„Lieber der Spatz in der Hand, als die Taube 
auf dem Dach“

Entwicklung in die Hand nehmen – Chancen nutzen

• „Agieren statt reagieren“

• Handlungsspielraum 
vergrössern

• Weg von der Spekulation –
hin zu zielgerichteterArbeit
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• Naturverjüngung 

• Artenvielfalt 

• Rechtzeitige Pflege

• regelmäßige Nutzung des 
Zuwachses (im Fluss halten)

• Pflege lokaler Netzwerke und 
Beziehungen (Kontinuität sichern)

• Bildung

• Vertrauen

Was vergrößert den Spielraum?

• Kahlschlag (Folgekosten)

• Schematische Waldwirtschaft 

• Sparen bei der Pflege 
(Kalamitäten)

• Warten auf höhere Holzpreise 
(lähmt den Fluss)

• Starrer Blick auf heutigen Markt 
(für welchen Markt produziere ich)

• Ängstlichkeit

• Gier

Was verengt den Spielraum?
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Zusammenfassung

Kapital Boden

• Mischwald für gute Durchwurzelung des 
Bodens und günstige Humusformen

• Nährstoffaustrag bei Holzernte vermeiden

• Bodenverdichtungen vermeiden

Zusammenfassung

Kapital Waldbestand 

• Mischwald für gute Marktanpassung, 
Risikostreuung und Bestandesstabilität

• Frühzeitige Pflege in den jungen 
Bestandesphasen. Jungbestände vor 
Altbeständen

• Naturverjüngung
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Zusammenfassung

Kapital Zuwachs
• Beachtung der kritischen Grundfläche
• Förderung von Wertträgern und 

Reservestämmen
• Förderung des Nährstoffkreislaufs und des 

Wasserhaushalts
• Regelmäßige Negativ- und Positivauslese

Danke für ihre 
Aufmerksamkeit


